DanigerDampfboot, 


NM 58. 
Mittwoch, den 10. März. 
Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 


täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 


Abonnementspreis hier in der Expedition 


Pertechaiſengafſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


pro Quartal 1 Thlr. — Hiefige auch pro Monat 10 Sgr. 


Staats Lotterie. 


Berlin, 9. März. Bei der deute angefangenen 
Ziehung der 3. Klaſſe 139. Königlicher Klaſſenlotterie 
fiel 1 Gewinn von 5000 Thlrn. auf Nr. 59,551, 
1 Gewinn von 2000 Thlrn. auf Nr. 43,913, 1 Gewinn 
von 1000 Thirn. auf Nr. 26.088, 1 Gewinn von 600 Thlrn. 
auf Nr. 30,391, Gewinn von 300 Thlrn. auf Nr. 15 
und 9 Gewinne zu 100 Thlrn. fielen auf Nr. 7592. 
10,004. 11,436. 18,400. 30,822. 31,670. 36,723. 54,325 
und 63,241, 


Teſegraphiſche Depeſchen. 
Inſter burg, Dienſtag 9. März. 
Nachdem der Handelsminiſter die Ausführung der 
Erdarbeiten für das zweite Geleiſe der Bahnſtrecke 
Inſterburg-Eydtkuhnen genehmigt hat, iſt die Errid- 
tung von Arbeitsſtellen nach Vollendung des Koſten · 
anſchlage, ſobald die Witterung es erlaubt, bevorſtehend. 
Agram, Montag 8. März. 

Das Kaiſerpaar iſt heute hier eingetroffen und auf 
dem feſtlich erleuchteten Bahnhofe von den Spitzen 
der Civil⸗ und Militärbehörden empfangen worden. 
Die Anſprache des Bürgermeiſters erwiderte der 
Kaiſer auf's Herzlichſte. Der Einzug in die Stadt 
geſchah unter den Acclamationen der Bevölkerung; 
die Straßen waren decorirt und beleuchtet. Bon 
Steinbrück bis Agram brannten längs dem Ufer der 

Save viele Freudenfeuer. 
Madrid, Dienſtag 9. März. 

e der Cortes.] Auf die Interpellation von 

uras, betreffend die Stellung des Herzogs von Mont⸗ 
penfter als Generalkapitain, erwidert Prim: eine aus 
der Revolution hervorgegangene Regierung müſſe die 
Stellung reſpektiren, zumal der Herzog von der 
vorigen Regierung verbannt ſei. Topete äußerte, 
wenn er die Wahl zwiſchen der Republik und dem 
Herzog von Montpenſier babe, werde er letzteren 
vorziehen. Serrano ſagte, beide Eventualitäten hätten 
gleichen Anſpruch auf Berückſichtigung, übrigens ſei 
die Frage einer ſpäteren beſonderen Diskuſſion vor⸗ 
zubehalten. Die Regierung legte hierauf einen allge» 
meinen Amneſtieerlaß für Preßvergehen vor. 

Waſhington, Montag 8. März. 

Präſident Grant hat den Congreß um Widerruf des 
Geſetzes, wonach Minifterialbeamte keine kaufmän⸗ 
niſchen Geſchäfte betreiben dürfen, erſucht, weil es 
dadurch Stewart unmöglich gemacht werde, das Finanz. 
Miniſterium zu übernehmen. Der Senator Sumner 
war entſchieden dagegen und reichte Stewart in Folge 
deſſen ſeine Demiſſion ein. 


Politiſche Rundſchau. 


Ueber die Reiſen, welche der König im nächſten 
Sommer machen wird, iſt außer den von uns bereite 
bezeichneten noch nichts weiter feſtgeſetzt. Die Bade 
orte Ems und Wiesbaden ſchmeicheln ſich, nicht nur 
den König, ſondern auch mehrere Mitglieder der 
Königl. Familie während des nächſten Sommers in 
ihrer Mitte weilen zu ſehen. 

Dem General v. Moltke ſollen bei ſeiner Jubi⸗ 
läumefeier, welcher er ſich durch eine Reife auf fein 
Gut nach Schleſien, wo feine jüngſt dahingeſchiedene 
Gemahlin beigeſetzt iſt, entzogen hat, auch Aller⸗ 
höchſten Orts ſchmeichelhafte Beweiſe der Verehrung 
zu Theil geworden ſein. — 

In det geſtrigen Sitzung des Reichstages wurde 
wiederum Chef-Präfident Simſon mit 165 von 181 
Stimmen zum Präſidenten des Reichstages, Herzog 
v. Ujeſt mit 158 Stimmen zum erſlen Vicepräſidenten 


und v. Bennigſen mit 124 Stimmen zum zweiten 
Vicepräfidenten gewählt. Löwe war ein Hauptgegen⸗ 
kandidat von Bennigfen, und zwar war derſelbe von 
der Fortſchrittepartei und den Polen aufgeſtellt und 
erhielt 44 Stimmen. 

Der Eifer, mit welchem Graf Bismarck ſich in 
den beiden erſten Sitzungen des Reichstages auch an 
den mehr geſchäftlichen Verhandlungen betheiligt, macht 
einen um ſo angenehmeren Eindruck, da dieſes ſo 
rege Eingreifen in entſchiedenem Gegenſatz fleht zu 
der Zurückhaltung, welche der Miniſterpräfident dem 
Abgeordnetenhauſe gegenüber beobachtete. Im Reichs ⸗ 
tage ſcheint eine für den Bundeskanzler entſchieden 
angenehmere Temperatur zu herrſchen. Es muß 
natürlich auch in Betracht kommen, daß Graf Bis⸗ 
ward dem Reichstage gegenüber allein die verant⸗ 
wortliche Bundesregierung zu repräſentiren hat. — 

Daß der Reichstag daran denken könnte, die 
Thronrede durch eine Adreſſe zu beantworten, iſt durch 
nichts angezeigt. Flüchtig zur Sprache gekommen ift 
die Adreſſe, allein ſie findet, und mit Recht, keine 
Fürſprecher. Der Reichstag ſetzt ſich zu dem Präfl- 
denten des norddeutſchen Bundes in directe Ber 
ziehung, wenn wichtige auswärtige oder innere Fragen 
zur Discuffion ſtehen oder wenn die Majorität mit 
dem Bundeskanzler differirt. Weder das Eine noch 
das Andere iſt der Fall, alſo hat die Adreſſe keinen 
rechten Sinn. — 

Hat ſich ſchon in der letzten Reichstagsſeſſion zu 
aller Genugthuung gezeigt, daß die Gruppirung der 
Parteien nach Landsmannſchaften immer mehr und 
mehr in den Hintergrund trat, ſo erwartet man von 
dieſer Seſſion, ſie werde dieſe an ſich abnorme Er⸗ 
ſcheinung gar nicht mehr hervortreten laſſen. Es 
waren bisher die Sachſen beſtrebt, ſich in ihrem 
Fürſichſein zu erhalten und als ſolche im Parlamente 
zu operiren. Wo alle übrigen Abgeordneten ſich nur 
nach politiſchen Anſichten den einzelnen Fractionen 
anſchließen, liegt für die Sächſiſchen Mitglieder kein 
vernünftiger Grund vor, nicht grade eben ſo zu ver⸗ 
fahren. Sachſen bat, wie alle übrigen Bundesſtaaten, 
vom Bunde nur zu profitiren, nicht das Geringſte 
zu beſorgen. — 

Obwohl der Entwurf eines beim Reichstage 
einzubringenden Gewerbegeſetzes noch nicht im Druck 
vorliegt, will ein Berliner Correſpondent wiſſen, daß 
in demſelben für die Freiheit des Preßgeſetzes, ins⸗ 
beſondere des Buchhandels nichts gethan iſt; die 
Regelung dieſer Gewerbe ſoll der Geſetzgebung der 
Einzelſtaaten überlaſſen bleiben. — 

Ueber zweihundert Mitglieder des Reichstages 
haben ſich auf dem Bureau eingeſchrieben, und das 
Plenum könnte eine ganz leidliche Verſammlung auf- 
weiſen, wenn nicht viele Abgeordnete gleich nach ihrer 
Meldung wieder abgereiſt wären, um ſo bald nicht 
zurückzukehren. Unter dieſen Umſtänden begreift ſich 
die Strenge des Präſidenten bei Ertheilung von Ur⸗ 
laubsgeſuchen, worauf wir ſchon hingewieſen haben. 
Es iſt nur ſchlimm, daß ſolch ein Verfahren über⸗ 
haupt zur Anwendung kommen muß. Wäre das 
Intereſſe an den Berathungen im Ganzen ein regeres, 
ſo könmen außer den durch Krankheit Heimgeſuchten 
auch ſolche Abgeordnete Urlaub erhalten, die drin⸗ 
gende Geſchäfte vorhaben. Der Mangel an Theil⸗ 
nahme ſtellt ein geradezu unnatürliches Verhältniß 
ber, denn es muß durch Anwendung von Zwangs- 
mittelo eine beſchlußfäbige Anzahl von Mitgliedern 
feſtgehalten werden, während es ſich von ſelbſt ver- 
ſtehen ſollte, daß jeder Abgeordnete zu den Sitzungen 


1869. 


40 ſter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit-Spaltzeile 1 Sgr. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: Retemever's Centr.-⸗Zigs. u. Annonc.-Büreau. 
In Leipzig: Eugen Fort. H. Engler's Annonc.⸗Büreau. 
In Breslau: Louis Siangen's Annoncen-Büreau, 

In Hamburg, Frankf. a. M., Berlin, Leipzig, Wien u. Bobel: 


Haaſenſtein & Vogler. 


im Plenum, wie in den Kommiſſtonen und in den 
Abtheilungen auf feinem Platze iſt. Die Bewilligung 
von Diäten würde Vieles gut machen, und doch iſt 
nicht daran zu denken, daß noch jetzt in dieſem 
Sinne die Verfaſſung eine Aenderung erfährt. Es 
fällt zu ſehr die Belaſtung des Etats ins Gewicht, 
wo der Bund mit Deficits kämpft, die er durch eine 
neue Steuer entfernen will. — 

Wie heißt die neue Steuer? Wir hören, es ſoll 
die Maiſchſteuer durch eine Fabrikatſteuer erſetzt 
werden, wodurch ein Plus von etwa drei Millionen 
zum Vorſchein käme. Dies wird uns mit dem Be- 
merken mitgetheilt, daß die Sache fo gut wie ab» 
gemacht wäre. In Finanzkreiſen gab man ſich der 
Beſorgniß hin, die Börſenſteuer wäre wieder in An⸗ 
regung gebracht worden. Wir haben hierüber Näheres 
nicht in Erfahrung bringen können. Wo wir an⸗ 
fragten, wurde uns der Beſcheid, die Sache wäre 
nicht wahrſcheinlich, der Ertrag aus ſolcher Steuer 
würde meiſt überſchätzt. Wir haben früher nach⸗ 
gewieſen, daß dem allerdings ſo iſt, nicht weil die 
Umſätze in auswärtigen Effecten gering wären, ſondern 
weil die meiſten Geſchäfte ihrer Natur nach fo ge⸗ 
artet find, daß ſie ſich der Beſteuerung entziehen. 
Es kommt hinzu, daß jede Steuer verwerflich iſt, 
bei der die Controle kaum durchgeführt werden kann. — 

Es heißt neuerdings wieder, an die Stelle der 
Cartellconvention zwiſchen Preußen und Rußland 
folle ein Auslieferungsvertrag zwiſchen dem nord⸗ 
deutſchen Bunde und Rußland treten. Iſt das 
begründet, ſo würde der Vertrag jedenfalls zur Co⸗ 
guition des Bundesrathes gelangen und eine Form 
erhalten müſſen, welche denſelben den übrigen Bundes⸗ 
regierungen annehmbar macht. — 

In Polen machen in dieſem Augenblick zwei neue 
Regierungserlaſſe großes Aufſehn. Nach dem einen 
dürfen diejenigen Majoratsherren, welche wegen ihrer 
Verdienſte um den Staat vom Kaiſer große Dona⸗ 
tionen in Polen erhalten haben, dieſelben nicht ver⸗ 
pachten und deren Einkünfte im Auslande verzehren, 
ſondern wüſſen auf denſelben wohnen und ſie ſelbſt 
bewirthſchaften. Nur einen Theil des Jahres dürfen 
ſie im Auslande unter der Bedingung verleben, daß 
ein Sohn oder ſonſtiger Verwandter der Familie, 
oder ein von der Regierung als zuverläſſig anerkannter 
Adminiſtrator, ein Ruſſe oder ein Deutſcher, die 
Wirthſchaft leite. Nach dem zweiten Regierungs⸗ 
erlaß ſollen alle diejenigen Familien polniſcher Abkunft, 
welche Adelstechte beanſpruchen, ihren Adel aber noch 
nicht ausreichend nachzuweiſen vermochten, angeblich 
mehre Hunderte an der Zahl, alle ihre Abkunft 
betreffenden Dokumente bis zum 1. Juli d. J. bei 
der Bezirksbehörde zur weitern Veranlaſſung einreichen. 
Alle Familien, welche bis zu dieſem Termin ihre 
Adels rechte nicht nachgewieſen haben, verlieren ihre 
Adeleprivilegien, die freilich jetzt ſo bedeutend nicht 
meht find, nachdem die Exemtion des Adels vom 
Militärdienſt aufgehoben iſt. Der Geburtsadel hat 
in Rußland jetzt weniger Geltung als der in 
14 Klaſſen zerfallende Rangadel. — 

Die Teilnahme des Papſtes für die Königin 
Oſabella iſt ſelbftverſtändlich, ſo daß fie durch die 
klerikalen Gerüchte von einem regelmäßigen brieflichen 
Verkehre nicht erſt beglaubigt zu werden braucht; 
allein dieſe Korreſpondenz beſteht doch nicht in der 
Weiſe, wie man glauben machen möchte. Der Papſt 
hatte für die Anhänglichkeit der Königin an feine 
Perſon und die Kirche ſiels viel Lob und Anerkennung, 
und die Verwandtſchaft ſeines Neſſen, welcher Schwager 
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Angewißheit laſſen und dabei doch das allgemeine 


ſonders auffallend iſt. Der Dankee iſt leidenſchaftlich, 


weder in pythiſche Räthſelworte oder er ſchwieg ganz. 


trefflicher politiſcher Grundſätze, in denen ſich ein 


des 


ſollte, er dieſelben nicht unbenutzt laſſen wird, ttotz 


liegt Grant die Berföhnung der Intereffen des Südens 


fortan in allen Fragen der großen Politik auch 


Locales und Provinzielles. 
Danzig, den TO März. 


„ 


des mit einer Halbſchweſter der Königin verheiratheten 

Fürſten Del Drago iſt, kann ihn gegen das Schickſal 

der Enithronten nicht gleichgiltig Kiffen. Deſſen 

ungeachtet hat weder der Papſt noch fonft wer im 

Augenblicke auch nur beſcheidene Hoffnungen für die 
5 u 


Zukunft der Königin Oſabella. — 

Der neue Präflvent der Vereinigten Staaten ger 
hört zu den merkwürdigen Männern, die mit aus⸗ 
dauernder Verſchloſſenheit Freunde und Gegner über 
ihre eigentlichen Abſichten und innerſten Gedanken in 


Fortfall zu bringen, und es ſteht jetzt die Einßtingun 


Vertrauen genießen; eine Erſcheinung, die in Ame⸗ 
rika, dem Lande der unbeſchränkten Oeffentlichkeit, be⸗ 
anukee gung ſtoßen ſollte. — 
wißbegierig und unermüdlich im Etgründen von Ge — Die Bemannun für 
heimniſſen. Und es hat denn auch an Verſuchen, N 8 
Grant aus feiner Zurückhaltung herauszulocken, nicht 
gefehlt. Aber alle dieſe Verſuche waren vergeblich. 
Der berühmte General hüllte feine Gedanken ent⸗ 


Themſe eingetroffen. Nach erfolgter Abnahme wird 
1 7 man hört, wird Herr Juſttzrath Bluhm 
N rt i rt verlaſſen und ſeinen Wohnort und ſeine 
Dieſe verſchloſſene Haltung ließ denn auch hier und enn 
da den Gedanken aufkommen, daß es ihm an leiten⸗ tei e en ehen werlegen. 
den ſtaatsmänniſchen Ideen wohl ganz fehle, daß fein 
geheimnißvolles Schweigen nur innere Leere bedecke 
und daß Jemand ein ttefflicher General fein und 
doch der ſtaatsmänniſchen Begabung entbehren könne. 
Der Erfolg hat- gezeigt, daß derartige vereinzelte 
Auffaſſungen feiner Popularität keinen Abbruch thun 
konnten. Die Geſammtheit der Republikaner hielt 
unerſchütterlich an ihrem Candidaten feſt, und Grant 
wurde zum Präſidenten gewählt, um das Schiff der 
Unjon durch die gefährlichen Klippen und Untiefen 
hindurchzuſteuern, die auch nach der Ueberwältigung 
des Aufſtandes noch feinem freien Laufe ſich enigegen⸗ 
ſtellen. Wird er der rechte Steuermann ſein, wird 
er dem Lande den inneren Frieden wiedergeben, den 
Johnſon's plumpe und des Congreſſes leidenſchaftliche 
Politik nicht wieder herzustellen vermocht haben? 
Das ſind Fragen, deren Beantwortung, mag fie nun 
günſtig oder ungünſtig ausfallen, eine weit über die 
Union hinausgehende Bedeutung hat. 
Auch in feiner Antrittsrede hat der Präſident den 
Schleier, der über ſeinen Entwürfen ruht, keineswegs 
gelüftet. Er entwickelt in kurzen Sätzen eine Reihe 


abpfändbar fei! 


er ſeine Fordetung beigetrieben hatte. 
Summe zu kommen, ohne ſich als Erbin zu legitimiren. 


fung der Erecutionsanträge ; es geſchah, und zwar 


arkes Gefühl für die nationale Ehre und zugleich] 045 ee 
gehn auch maRvoll.d und von aller Ueberhebung eee e e be fel a nr 
entferntes, männliches Selbſtgefühl ausſpricht. Ein N 8 3 
umfaſſendes Programm jedoch legt er dem Congreſſe 
nicht vor, ſei es nun, daß er die Geſtaltung eines 
ſolchen von dem Gange der Ereigniſſe und der Ent⸗ 
wickelung der Parteiverhältniſſe erwartet, ſei es, daß 
er für angemeſſen hält, die Geſetzgebung über feine 
Abſichten im Unklaren zu laſſen. 70987 Ey 

In Bug auf auswärtige Politik ſpricht er den 
Entſchluß aus, die Rechte aller Völker zu wahren, 
doch gleiche Achtung für die eigenen Rechte zu fordern. 
„Wenn andere“, fügt er hinzu, „von diefer Regel 
erkehrs mit ung abweichen ſollten, ſo können 
wir veranlaßt werden, ihrem Vorgange zu folgen.“ 
Dieſer augenſcheinlich gegen England gerichtete Zuſatz 
klingt eben nicht derföhnlich. 

Auch aus anderen! Stellen der Rede leuchtet ein 
ſtarkes nationales Selbſtgefühl hervor. „Die jungen 
Männet dieſes Landes haben ein befonderes Intereſſe 
dard, die Nationalehre aufrecht zu erhalten. Augen⸗ 
blicke des Nachdenkens über unſern künftigen gebieten ⸗ 
den! Einfluß unter den Nationen ſollten ſie mit 
Nationalſtolz begeiſtern.“ Das find Worte, die ganz 
der hertſchenden Stimmung entſprechen und jedenfalls 
nicht dazu beitragen werden, die hochfliegenden Ent- 
würfe, die in der Nation leben, herabzuſtimmen. Es 
läßt ſich daher wohl die Vermathung wagen, daß, 
wenn ſich dem Präſtdenten eine günſtige Gelegenheit 
zunt kräftigen Eingreifen in die Welthändel bieten 


liche Prüfung erlaſſen. j 
— Geſtern Abend hielt Herr Conſiſtorial⸗ Rath 


einen höchſt ſpannenden Vortrag über „Armeupflege.“ 


im Steigen ſei, beſonders an unferm Orte, obwohl 


darin, daß die Armenpfleze nicht richtig gehandhabt 
werde; deun einerſelts erhielten mauche Arme, und 
meiſtens unwürdige, zu viel und würden dadurch nur 
zu Mllßiggang und Laſter noch mehr geneigt gemacht, 


zu wenig, oft gar nichts. Der Staat habe zwar die 
Verpflichtung, die Armenpflege in die Hand zu 
nehmen, ihm ſei es aber undhöglich, ſo tief in die 


zu können, wie viel dem Armen nöthig ſei. Ein 
fernerer Grund liege darin, daß ſich die Kirche von 
der Armenpflege gefondett” habe. 


Ausübung der Armenpflege Haad in Hand gingen, 


zuhelfen. Der Kirche liege es ob, den Armen geiſt⸗ 
lichen Troſt zu bringen, ſie aufzurichten, auch ſei es 
IND > 255 g ihr am beſten möglich, ſich in die Vethältniſſe der 
und vielleicht gerade wegen der noch nicht. völlig ber . b BL na Luna 

feitiften Spanaung zwiſchen dem Norden und Süden, Armen einzuweihen. Den öffentlichen Vereinen 
die der Bürgerkoieh zurückgelaſſen hat. Ohne Zweifel lohnenden Berdierft zu ſchaffen, und zwar, ihren 
Kräften und Fähigkeiten angemeſſen, ſei es durch 
landwirthſchaftliche Arbeiten, ſei es durch induſtrielle 
Beſchäftigung. Dem Staate liege die Aufrechterhaltung 


mit dem Norden, ſobald erſt das Geſetz überall zur 
Geltung gekommen ſein wird, aufrichtig am Herzen. 
Welch' beſſetes Mittel zur Verſöhnung giebt es aber 
als die gemeinfame Arbeit an einer nationalen Politik 
großen Stiles? — 5 moin 

Von feiner Befähigung zu einer ſolchen Politik 
hat Grant allerdings noch Proben abzulegen. Aber 
an der föthigen Kühnheit ſcheint es ihm nicht zu 
fehlen. Jedenfalls wird man in Europa wohlthun, 


deriſche Familtenväter müßten zur Arbeit gezwungen 
und das Laſter der Trunkenheit und des Spiels mehr 
unterdrückt werden. Faulheit und Trunkſucht erzeugen 
Verbrechen, Unfittlichteiten. Nur durch das Zuſam⸗ 
menwirken dieſer drei Factoren: — Kirche, Vereine, 
Staat — ſei Abhilfe möglich, auch werde damit’ die 
Kluft, welche ſich zwiſchen Armen und Reichen 
gebildet, ausgefüllt werden. Herr Redner führte 
hiebei an, daß von 100 Verbrechen 80 in Folge 
Trunkes begangen und die meiſten Eheſcheidungen 


Umerifa als einen der maßgebenden Faetoren mit⸗ 
zuzählen. — ö 7 f 
. 


— Wie auswärtige Blätker verſichern, liege es in 
der Abſicht der Bundeskegſerungen, die Portofreiheit 
ſämmtlicher Verwaltungsbehörden des Bundes in 


der bezüglichen Vorlage in den Bündesrath in ana! 
mittelbarer Ausſicht. Die büreaukratiſche Vielſchreiberel 
und der Mißbrauch der Portofreiheit würde dadurch 
allerdings unter eine recht wirkſame Kontrolle geſtellt, 
aber der Schritt iſt eine zu ſtarke Drohung gegen 
die außeramtlich noch beſtehenden Portofreiheiten, als 
daß er nicht auf große Schwierigkeiten der Genehmi⸗ 


f das neue preußiſche 
Panzerſchiff „Köntg Wilhelm“ iſt bereits in der 


das Schiff unverzüglich nach Kiel übergeführt werden. 


— [Zwei Beſcheide in Rechts⸗Angele⸗ 
genheiten] werden im Publikum Intereſſe erregen. 
Im erſten Falle handelte es ſich darum, ob ein 
Spiegel als nothwendiges Mobiliar zu betrachten, 
oder ob derſelbe, namentlich auch bei Beamten, 
Der betteffende Richter gab auf 
erhobenen Widerſpruch zum Beſcheide, daß ein Spiegel, 
auch wenn er der alleinige iſt, als nothwendiges 
Mobiliarſtück nicht betrachtet werden könne und dem⸗ 
gemäß ſtets: der Pfändung unterliege. — Der zweite 
Fall iſt anderer Art. Ein Kläger verſtarb, noch ehe 
Der Wittwe 
deffelben lag es daran, in den Beſitz der ausgeklagten 


Dieſerhalb beauftragte ſie einen Agenten mit Abfaſ⸗ 


wurden die Schriftſtücke mit dem Namen des 
Todten unterzeichnet und fo dem Gerichte ein⸗ 
gereicht. Die Gegenpartei machte dem Prozeßrichter 
hiervon Anzeige, Proteftitte auch gegen die Giltigkeit! 
eines ſolchen Schriftſtücks, ſie wurde mit der Be⸗ 
ſchwerde indeß zurückgewieſen und ihr der Beſcheid 
ertheilt, daß ſolche Schrifiſtücke als giltig zu betrachten. 
‚= Freitag Abend 7 Uhr findet im Gewerbehauſe 


— Bei der geſtrigen Abiturienten⸗Prüfung in der 
St. Petriſchule wurde wegen des guten Ausfalls der 
schriftlichen Arbeiten allen 7 Abiturienten die münd⸗ 
Reinicke zum Beſten des Diakoniſſen⸗Krankenhauſes 
Herr Redner hob hervor, daß die Armuth beſtändig 


große Anſtrengungen gemacht würden, derſelben kräftig 
entgegenzutreten. Der Grund hiezu liege hauptſächlich 


andererſeſts erhielten die ſ. g. Verſchämten Armen 


Berhältniffe der Armen einzudrlügen, um beurtheilen 


Vor Allem fer 


nöthig, daß die Kirche, Vereine und der Staat bei Gelin gens. 


um dem Uebel, das Alles zu verſchlingen drohe, ab⸗ 


müßte die Aufgabe werden, den arbeitsfähigen Armen 


der polizeilichen Geſetze ob, arbeitsſcheue, verſchwen⸗ 


Trunkſucht zum Grunde hätten, und erwähnte 
ſchließlich rühmlichſt eines unlängſt Verſtorbenen, 


überwieſen hätte. 

— [Theatraliſches.] Großes Furore macht 
in Berlin gegenwärtig die neue Manaſtädiſche Poſſe: 
„Das“ Milchmädchen von Schöneberg.” Unſere 
niedliche und ſo fleißige Soubrette Frl. Jenke hat 
dieſelbe zu ihrem morgigen Beuefiz gewählt und hofft 
damit allen Freunden der Heiterkeit einen recht ver⸗ 
gulgten Abend zu bereiten. Wit wünſchen der 
jungen talentvollen Dame ein recht gefülltes Haus. 
Der Geſchäſts Commiſſionair William Ro ſe n- 
blüth iſt geſtern durch die Polizei verhaftet, wie 
man hört, wegen Unterſchlagung von Wechſelvaluten. 

— Borausfihtlih wird die Plehnendorfer Schleuſe 

am 15, d. eröffnet werden. 
Der in Herzberg! auf dem Wege todt aufge⸗ 
fundene Maurergeſell Wilhelm Laube von daſelbſt 
ift, wie ſich heraus geſtellt hat, an Erſtickung geftorben, 
welche am wahrſcheinlichſteu dadurch eingetreten iſt, 
daß er mit dem Geſichte auf dem Erdboden gelegen 
hat, wodurch der Zutritt der Luft zu ſeinen Athmungs⸗ 
organen verhindert worden iſt. 

Neuſtadt. In Tliczewo iſt der Sohn eines 
Bauern verhaftet worden, weil auf ihm der dringende 
Verdacht laſtet, daß er feinen am 14. Dechr. v. J. 
verſtorbenen Vater vergiftet hat. 
Murienburg. Vorgeſtern Nachmittag fand 
in unferm Gymnaſtalgebäude folglndes höchſt bekla⸗ 


der bereits früher aus Marienwerder verwieſen war, 
erhielt vor der Klaffe von dem Gymnaſtal⸗Direktor 
ue daß er wegen tadelhaften Lebende 
wandels auch von der hieftgen Auſtalt vetwieſen ei. 


Hierauf erhob er ſich, machte dem Direklor eine 


Verbeugung, trat durch die Thür auf den Corridor 
und erſchoß ſich mit einem Terzerol, das er zu 
dieſem Zweck mit in die Hfaffe genommen hatte. 
Der Schuß war tödtlich, der Tod erfolgte ſofort. 


Stadt⸗Theater. 


Wiederum haben wir Herrn Robinſon, welcher 
geſtern den „Hans Heiling“ ſang, unſere kritiſchen 
Honneurs zu machen. Wir glauben nicht, daß ein 
Menſchenherz, und ſei es noch ſo bedrückt, noch ſo 
ſelbſtiſch verſchloſſen geweſen, den Tönen diefer 
zauberiſch ſchönen Stimme gelauſcht hat, ohne ſchließlich 
von dem eigenen ſiunlichen Reiz derſelben vollkommen 
beſtrickt zu werden, denn ſiunlich iſt das vornehmlichſte 
Prädikat, was dieſen Klangergüſſen gebührt. Es iſt 
ein Merkmal der irdiſchen Mitabſtammung der Kauft, 
daß wir, dieſelbe in Farbe, Wort oder Ton nur mit 
den Sinnen wahrnehmen können und daß die intime 


- 


Wirkung derſelben auf das Menſthengemüth aufhört, 


welcher ſein ganzes großes Vermögen den Armen 


genswerthe Ereigniß ſtat: Ein Schiller der Sekunda, 


fobald der Superidealismus in das Gebiet überſiunlicher 


Combinationen abſchweift und des Sinnlich⸗Angenehmen 
entbehren zu können glaubt. Was aus den klaſſiſchen 
Epochen in ewiger Jugendfriſche uns überkommen ift, 
iſt eben jenes, der Speculation und abſtracten Theorie 
abgewandte naive Tonzauberleben, das unſer Kopf 


begreifen, unſer Herz rühren kann, ohne daß es der 


retroſpectiven Kritik möglich iſt, Aehnliches zu ſchaffen 
oder zu combiniren, wie es geſchaffen werden foll, 


Wir denken, daß es von Seiten des ru. Robin ſon 


mancher Arbeit bedurft hat, ehe er den Hans Heiling 
ſo hinzuſtellen vermochte, wie er es geſtern gethan. 
Seine Prononciation, Ahnung und Fiorituren find 
die ſchlagendſten Beweiſe einer äußerſt ſeltenen Natur⸗ 


begabung, und dabei trägt Alles den Stempel beſten 


Ueberraſcht hat uns auch der dramatiſche 
Entwurf der Rolle und die feenifh mit richtigem 
Maße durchgeführte ganze Haltung. Hr. Robinſon 
ſchuf ein feſſeludes, vorzügliches Bild der dämoni⸗ 
ſchen Figur des Heiling.. Der Erfolg im Publikum 
war denn auch der herzlich danlbarfte Unterſtützt 


wurde der geehrte Gaſt mit gutem Erfolge durch die 
Damen Leh mant, 


Chüden und Arnur tus; 
auch Herr Kurth that für die Parthie des Leib⸗ 


ſchützen ſein Möglichſtes. ’ 


= 


Gerihtdzeitung. 


Altona. Eine höchſt amüſante Geſchichte wird 
demnächſt vor den Schranken des hieſigen Gerichts zur 
Verhandlung gelangen; es iſt eine Räubergeſchichte in 
des Wortes verwegenſter Bedeutung; eine Räuberge- 
ſchichte, die ſogar eine „politiſche“ genannt werden kann 
und doch — buchſtäblich wahr iſt. Hart an der Grenze 
des preußſſchen Staats, dort wo die Häuſer binüber- 
ſchauen in die hanſeatiſchen Gefilde, hat ein Jünger des 
bierſprudelnden Gambrinus ſeine Hütte erbaut, um müden 
Wanderern die dürſtende Kehle zu netzen. „Lütt un Lült“, 
Kümmel und Bier, Wein und Grog heißt der Born, 
welcher in feine Kaſſe die Segen des Mannsfelder Berg- 
baus lenkt. Nach dieſem für die bedürftige Menſchheit 
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noch grau wird, hoffe auf Silberhaar, und wo ein 
immetwährender Vollmond jeden Morgen aus der 
Nachtmütze aufgeht, mögen Haare auf den Zähnen 
deſto hartnäckiger und borſtiger allen Feiglingen und 
Heuchlern beweiſev, daß noch Männer in Deutſchland 
wohnen und wirken. 7 


folder Enthüllungen nicht zurückſchrecken, werden ſich 
auch durch den giftigen Inhalt von allerhand Haar⸗ 
färbungs⸗, Haarwuchs und ſonſtiget Verſchönerungs. 
mittel nicht abhalten laſſen, ſie immer wieder zu 
höchſten Preiſen zu kaufen und zu verſuchen, aber die 
Thatſache, daß ſolche angeblich verſchönernden Ver⸗ 
giftungen ſelbſtmörderiſch ihren eigenen Zweck tödten, 
hat vielleicht einige Wirkung. Die Bären⸗ und 
Löwenpomaden und ſonſtige wunderſame Haarbalſams 
beſchleunigen thatſächlich das Alter und deſſen Ger 
brechlichkeiten, wogegen fie wenigſtens dem Auſcheine 
nach ſchützen ſollen. Namentlich ſchleicht ſich das 
Blei in dieſen Haarbalſams durch die Haut in 
Gehirn und Glieder und wird mit der Zeit zu un⸗ 
heilbarer Lähmung des Körpers und Geiſtes. Dieſe 
Paralyſis iſt ganz eniſchieden ein biel unzweideutigerer 
und unangenehmerer Beweis für Alter und deſſen 
Schwächen, als Kahlköpfigkeit und graues Haar. 
Von allen Mitteln gegen diefes graue Haar hat mir 
immer folgendes am beſten gefallen: Man laſſe ſich 
um graues Haar kein graues Haar wachſen. Mit 
der Zeit wird es ſogar oft zur ſchönſten Zierde ehr⸗ 
würdiger, edler Köpfe, zum Silberhaar. Aber die 
rrieſigen Billardbälle, als welche die Männerköpfe, 
von oben geſehen, oft erſcheinen? Auch hier ſagen 
wir: lieber immerwährender Vollmond, als falſch⸗ 
haarige, giftige Lüge. Und wem die, ſich allmälig 
über den ganzen Schädel ausdehnende, edle Stirn 
(treffend dichteriſcher Ausdruck für kahle Platte, nicht 
wahr ?) gar zu groß und leuchtend erſcheint, mag 
immerhin ohne Scheu und Hehl eine immerwährende 
Mütze, womöglſch von eig⸗nem, geſammeltem Paar, 
tragen. Gut ſſt und bleibt es freilich, es lebendig 
in der Kopfhaut zu behalten. Auch läßt ſich viel 
dafür thun, wahrſcheinlich aber niemals mit den 
dafür) angeprieſenen Mitteln: Unſere Xöiben ⸗ und- 


wohlverdienten Manne ſtand der Sinn der heiligen 
Hermandat Hammonias. Irgend ein Umftand ließ feine 
Belguntſchaft mit dem Hamburger Polizeibüreau der 
dortigen Behörde wünſchenswerth erſcheinen. Vorſichtig 
aber wußte er die enge, Grenze die zwei ſchöne — 
Städte trennt, zu vermeiden und lenkte ſeine Schritte 
nur in das beimiſche Gebiet, da er die trans frontalen 
Fußangeln, welche man ſeiner perföniichen Freiheit ge- 
ſegt, ſehr wobl kannte. Lange batten die Wächter ver ⸗ 
gebens auf das Erſcheinen des Erwarteten innerhalb 
ihres Rayons gehofft. Vergebens. — Da entſchloß 
man ſich zu einer Attaque auf das nachbarliche 
Gebiet. Natürlich konnte ein ſolches Ueberſchreiten der 
Grenze, ſelbſt von den Organen der Machtvollkommen⸗ 
heit einer „freien Reichsſtadt“, nicht in Uniform geſchehen. 
Derartiges pflegt die preußiſche Regierung für gewößn- 
lich nicht einmal, an, der ruſſiſchen Cartellgrenze zu 
dulden. Es galt hier einen preußiſchen Staatsbürger 
aus ſeiner Wohnung berauszulocken und ihn daun für 
die Hamburger Gefängniffe zu rauben, gegen einen für 
ſolche Arretirungen ausgeſetzten Preis! Solches, faft 
fabelhafte Unternehmen verſuchten zwei Hamburger Polizei ⸗ 
beamte im Jahre des Heils 1869. An einem milden 
Wintertage wanderten zwei elegant gekleidete Herten gen 
Eimsbüttel, traten in das gaſtliche Haus des Wirthes 
und labten ſich an der Fülle des Kellers und der Küche. 
Welchem Umſtand der Wirth die Keunmiß der Qualität 
ſeiner Gäſte verdankte, wird die gerichtliche Unterſuchung 
ergeben; Thanſache ift, daß er den Verlockungen, nach der 
nahen Grenzwirthſchaft „Belle Alliance“ mitzugehen, 
widerſtaud, auch dann noch, als ihm eine Droſchke 
zur Verfügung geſtellt wurde. Es iſt bislang nicht be⸗ 
kannt geworden, ob nach dieſer Weigerung einer von 
den Gäſten das . . . „biſt du nicht willig, dann brauch 
ich Gewalt“ eitirt, oder ob er überall eine Kenntniß von 
einem gewiſſen Herrn Geheimrath von Goethe nicht 
beſaß. Thatſache iſt wiederum, daß der Wirth mit Ge ⸗ 
walt von ſeinen Beſuchern in die Droſchke ſpedirt werden 
ſollte. Nun aber hatten ſie die Rechnung — ohne den 
Wirth gemacht. Dieſer erfaßte die Beiden am Kragen 
und bielt fie ſo lange zappernd mit herkuliſchem Arm 
feſt, bis die Altonaer Polizei die fremden Räuber in 
Empfang nahm. Auf dem Altonaer Polizeibüreau ent - 


SVermiſchtes. 

— In dieſen Tagen wurde im Städtchen Hotzen⸗ 
plotz in Oeſtreichiſch Schleflen eine Cidilche abge⸗ 
ſchloſſen. Bräutigam und Braut befanden ſich bereits 
20 Jahre im Brautſtande; ſie konnten die geiſtliche 
Dispenſation wegen eines Verwandtiſchaftsgrades nicht \ 
erlangen und ſchloſſen nun auf Grund des Geſetzes 
vom 25. Mal v. J. die Ehe ab. Der Bezirke, 
hauptmann war dazu erſchienen und nahm ihre 
gegenſeitige Erklärung entgegen; ein ſolcher Akt 
geſchieht in Oeſterreich immer auf eine ſehr würdige 
Weſſe. N Ba ER 

— [Für Gutſchmecker.] Geſtern ſervirte man 
an der als höchſt luxuriös bekannten Tafel der Madame 
S. . in Paris eine neue Delicateffe: Smaragd⸗Con⸗ 
fitüte genannt. Zuerſt ſtutzten die Gäſte, aber als 
ſie mit dem Löffel davon gekoſtet, fanden ſie, daß 
fie es mit einem Gelee von grünen Orangen zu 
thun hatten, das außerordentlich ſchön abgeklätt, ehr 
conſiſtent eingekocht und dann in die eryſtalliniſche 
Form des Steinks, don dem es den Namen trägt, 
hineingedrückt war. — Jeder dieſet Bonbons befindet 
ſich auf einer Karte, auf deren Rand der Preis auf⸗ 
gedruckt iſt, welchen der Smaragd haben würde, 
wenn er ächt wäre: Eine Millivn, 2 Millioten, 
3 Millionen. — Die mittlere Portion kommt auf 
4,300,125 Franken 75 Centimen. — Wem läuft 
dabei nicht das Geld im Munde zuſammen? 
— Auf dem Balle, welchen die Kutſcher von 


mt 


dieſelb 18 — Hamt lizeibeamte a ö pen 1 3 * 
3 jnthtalen Fang“ 5 hatten Bätenpomaden deſtehen in intterer Kraft, namentlich Paris alljährlich geben, hat Jemand das folgende 
ihun wollen. f n ade I der Kopfhaut, die wit leider ſelbſt dutch Mangel an Geſpräch zweier Lakaien belauſcht: „Alſo Du biſt 


nicht mehr bei Deinem Marquis?“ Nein, ich habe ' 
Et rauchte mir zu ſchlechte f 


Biogas mi 


Einſicht und Pflege gar zu häufig ſkalpirenu. Das 
häufizſte und abſcheulichſte Enthaarungsmittel der 
Civitifation beſteht jedenfalls in der noch herr⸗ 
ſchenden, kleinſtädtiſchen, bevientenhaften Abbdeckelung 
unferer Köpfe vor allen möglichen hohen 
Herrſchaften und Reſpecis⸗Perſonen, denen wir 
in Wind und Wetter draußen begegnen. In⸗ 
kleinen Städten namentlich arbeiten die rechten Arme 
berühmter öder biliebter Männer auf der Straße fäſt 
immerwährend wie Pumpenſchwengel und ſchleudern 
ihre Angſtröhren vom Kopfe in graciöſen Schönheits⸗ 
linien durch olle möglichen Temperaturgrade der Luft! 
Dabei ſind Erkältungen der Kopfhaut nicht zu ver⸗ 
meiden, fo daß früher oder ſpäter Kahlköpſtgkeit als 
Strafe für dieſe abgeſchmackte Mode einttitt. Schon 
vor mehr als dreißig Jahren blühte in Berlin ein 
Hutaufbehaltungs⸗Verein; einen ſolchen bilden längſt 
alle Engländer, Amerikaner und Mohamedaner. 
Warum faßt Deutſchland nicht endlich auch den Muth 
dazu, dieſes militairiſche Deutſchland, wo täglich 
hunderttauſende don straffen Jünglingen und Männern 
ſelbſt ihre höchſten Vorgeſetzten unterthänigſt grüßen, 
ohne ſich dabei Blößen zugeben. Statt der ſteifen 
Finger an der Mütze könnten wir in Civil ja recht 
gut die ganze Hand und den Arm zu aumuthigen 
Grußbewegungen, reſp. den ganzen Körper zu herz ⸗ 
lichen Verbeugungen gebrauchen. Wie herzgewinnend 
und aumuthig wiſſen Damen ohne Kopfentweihung 
zu grüßen! Alſo fehlt es ja von keiner Seite an 
Muſtern für Schonung unſerer Haare und Hüte. 
Darum faſſe Muth, deutſches Heldenvolk, auch ohne 
Militeiruniform, und lerne kühn durch Wind und 
Wetter mit dem Feldgeſchrei ſchreiten: keine Abdeckelung 
mehr! Immer mit'm Hut! f 


Unfer wunderſamer Haarbalſam beſteht alſo zu⸗ 
nächſt in dem guten Rathe⸗ keine muthwillige, un 
ſinnige Erkältung der Kopfhaut! Dazu nehme man 
Reinlichkeit, guten Kamm und Bürſte, dann und 
wahn auch wohl etwas unverfälſchtes Rinder: oder 

chſenmark und hatte dabei Zei gute, körper⸗ 
liche und geiſtige Diät. Mörderlicher als Indianer 
ſcalpiren allerhand Ueberbürdungen unſeres Gehlrus 
durch geiſtige Arbeit, nächtliche Gelage, alkoholiſche, 
erotiſche, gambriniſche und gaſttonomiſche Ausſchwei⸗ 
fungen unſere Kopfhäute.“ Sorgen und Kummer, 
aber noch mehr Unwirthſchaftlichkeit und ſchlechte 
Lebensweiſe, entwaffnen unſer Blut des nötbiten häar⸗ 
färbenden Eiſens und machen uns zu Grauköpfen. 
Das beſte Haarfärbungsmittel yo Bismarck 


Weisheit mit Haut und Haar. 
(Schluß.) 
Wir wollen nicht die Toilettengeheimniſſe, Ver ⸗ 
ſchönerungskünſte und Verjlingungszaubereien ver⸗ 
rathen, welchen ſich engliſche Damen bei Madame 
Rachel in London unterwarfen, und auch andere Ver⸗ 
treterinnen“ des ſchönen Geſchlechts ſchonen und daher 
blos an die Romanheldin erinnern, welche Lady Scott 
unſterblich gemacht hat. Aus ihrer nächtlichen Ruhe 
durch plötzlichen Feuerlärm geſtört und von den her⸗ 
an praſſelnden Flammen erſchreckt, enifloh fie der Ger 
fahr, ließ aber die beſten Theile ihres Körpers, näm⸗ 
lich Haare, Zähne, Ohren (denn auch damals wur ⸗ 
den ſchon künſtliche Ohren getragen), Schminke, 
Mundwatte zur Rundung ihrer Wangen, blendende 
Schultern, ſchwellenden Buſen, Taille und ſonſtige 
künfflich⸗ Theile ihres Weſens und ihrer Jadividua⸗ 
lität im Schlafzimmer zurück, ſo daß ſie nun ſelbſt 
von ihren nächſten Freunden und Anverwandten als 
ein ganz fremdes, ſchreckliches Weſen angeſtartt und 
zurückgewieſen und endlich nur von ihrer herbeieilenden 
Kammerjungfer wiedererkannt ward. Was blieb ihr 
nach diefer Euthüllung anders übrig als Seloſtmord ? 

Nuf- durch Zureden ward fie bewogen, ein lebendiges 
Sr, nämlich ein Kloſter, vorzuziehen. 

Da nun zu London im vorigen Jahre allein 
1858 Feuer ausbrachen und in uuferer Gas- und 
Petrdleum⸗, Schwefelholz⸗ und ſonſtigen feuergefähr ⸗ 
lichen Civiliſation überall Brandunglück lauert, ſind 
weder männliche noch weibliche Schönheiten dieſer 
Art jemals vor ſolchen Ueberraſchungen und Ent⸗ 
hüllungen ſicher, wenn fie nicht vorziehen, in den 
Flammen umzukommen, ſtatt ſich zu zeigen, wie fie find, 

Die Selbſtverbrennungen durch Crinolinen ſind 
zwar mit dieſen ſelbſt etwas aus der Mode gekommen, 
aber in Flammen umkommende Damen erſcheinen 
immer noch öfter unter den Unglücksfällen als in’ 
Indien, wo die Suttces, d. h. die religtöfen Wittwen⸗ 
dverbrennungen, noch immer feierlich begangen werden, 

wenn das Verbot durch die engliſche Polizei irgend 
umgangen werden kann. 

Daß Modedomen außer falſchen Haaren, falſchen 
Zähnen, falſcher Hautfarbe und Wangenröthe, falſchen 
Hüften, Taillen ꝛc. neuerdings auch falſche Ohren 
Magen, iſt wohl nur noch Werigen ein Geheimniß. 

ie wollen damit Liebhaber und wohl gar einen 
reichen Mann an ſich ziehen und feſſeln. Aber wenn 


ihm kündigen müſſen. 
Cigarren. N 

— [Amerikana.] In Newyork lebt eine junge 
achtzehnjährige Dame von wunderbarer Schönheit; 
ſie heißt Miß Arabella. Wenn ſie des Sonntags 
mit ihrer Mutter nach der Kirche geht, bleiben alle 
Menſchen ſtehen, um ſie anzuſtaunen. Während 
einer Nacht nun brach in zwei Fabriken ein ſehr 
gefährliches Feuer aus, welches dieſelben nicht blos 
in Aſche derwandelte, fondern auch einige fünfzig 
Hütten verzehrte, ſo daß die darin wohnenden armen 
Arbeiterfamilien faſt nur mit dem nackten Leben 
davon kamen. Die Zeitungen verbreiteten die Kunde 
von dem großen Ungtück und forderten zu öffentlichen 
Subferiptionen auf, um das Elend zu Lindern. Die 
eingehenden Summen aber reichten nicht aus, und 
man zweifelte an dem Zufammenkommen der erforder⸗ 
lichen Gelder. Da kam ein ſchlauer Yankee auf 
eine ſehr ſinnreiche Combination. Er ging zu der 
Mutter von Miß Arabella und verlangte von der 
ſelben die Einwilligung zu folgendem Verfahren: 
Eine öffentliche Anzeige in den Blättern verkündete, 
daß an dem nächſten und dem darauf folgenden 
Tage in dem Club des induſtriellen Vereins es für 
2 Dollars geftattet fein werde, der Miß Arabella 
einen Kuß auf die Stirn zu geben, die eingehende 
Summe ſolle zum Beſten der Abgebrannten ver⸗ 
wendet werden. Das Publikum entſprach dieſem 
Aufruf. Schon früh des Vormitta 8 8 
ungeheure Queue von Männern vor dem Clubhauſe. 
In beſter Ordnung erhielt man Einlaß und küßte 
nach Zahlung von 2 Dollars die ſchöne Amerikanerin 
auf die Stirn. Am dritten Tage erſchien Miß 
Arabella, wie eib Engel des Mitleids, unter den 
Abgebrannten und. vertheilte die durch ihre Auf⸗ 
opferung erlangte Einnahme, die reich genug war, 
ſie alle entſchädigen zu können. N f. 

— [Eine koſtbar gekleidete Bagabunpin.] _ 
Das „Belforter Journal“ meldete vor einiger Zeit 
den Diebflahl einiger zum Gottesdienſte zu benutzenden 
Sachen aus einer Kirche. — Neulich wurde von 
dem Zuchlpolizeigericht in Belfort eine Frau wegen 
Vogabundirend zu 14 Tagen Gefängniß verurtheilt. 
Als ſie abgeführt worden war und ihr die Wärterinnen 
die Gefängnißkleidung anlegen wollten, ſahen ſie zu 
ihrem Etſtaunen, daß ihr Hemd aus einer Priefter- 
ſtola, ihr Unterrock aus einer Altardecke angefertigt 
war, und als Schnupftuch benutzte ſie den Vorhang 
eines Beichtſtuhls. f 


pi 


3 


Pr 


e nun ihren Zweck erreicht haben und die ſchauder⸗ 
hafte Dichtung des Amerikaners Poe in Wirk 
lichkeit zu ſpielen beginnt, d. h. das Auseinander- 
nehmen des Stüd- und Stickwerks? Man kann 
nur mil Eutſetzen an die daraus ſich entwickelnden 

ardigenpredigten und häuslichen Scenen denken. 

ärtyrer beiderlei Geschlechts, welche vor den Folgen 


erfünden: Blut und Eiſen. Nur muß mün mit dem 
Eiſen nicht ſtechen und das Blut nicht vergießen, 
ſondern letzteres mit erſterem erquſcken und ſtärken. 
Wir überlaſſen es Aerzten, Eiſenmediein und Stahl⸗ 
tropfen für dieſen Zwick zu verfchreiben, meinen aber, 
daß wir mit unferen angedeuteten Mitteln Millionen 
Schöpfe reiten und erhalten können. Wer aber den⸗ 


Sylben ⸗Näthſel. 
8 Sylben. 
Von der dritten feſt umſchlungen, 
Schwebt das Ganze, oft entſprungen, 
Zu den beiden exſten auf, { 
Legt ins Grab ſich bald darauf. 
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Kirchliche Nachrichten vom 1. bis 8. Dune 
St. Marien. Getauft: Kaſſendiener Krauſe 

an der Königl. Bank Sohn Paul Adolph. Schloſſermſtr. 

Wohlgemuth Sohn Emil Robert Wilhelm. 

Geſtorben: Lehrling Carl Grübentroch, 17 J. 5 M. 
17 T., Gehirn- u. Rückenmark Entzündung. Rentier 
Rud. Friedr. Leſſing, 63 J. 7 M., Langen ⸗Entzündung. 
Schiffs⸗Capitain Houſſelle Tochter Margarethe Eleonore, 
1 J. 5 M., Pädatrophie. 

St. Johann. Getauft: Bernſteinarb. Raſchke 
Tochter Maria Louiſe Emilie. Briefträger Schulz Sohn 
Georg Paul. x 

Aufgeboten: Schuhmachergeſ. Julius Ed. Scheidt 
mit Caroline Engler. 

Geſtorben: Hr. Johann Chriſtian Steege, 58 J., 
Tuberkuloſe. Invalide Tilsner Sohn Hermann Richard, 
1 J. 2 M., Gehirn⸗Entzündung. 

St. Eliſabeth. Getauft: Bootsmannsmaat 
1. Kl. Schäfer Sohn Max Wilhelm Bruno. Prem.“ 
Lieut. Schulz Tochter Johanna Eliſabeth. 

Aufgeboten: Unteroffizier Jul. Kroll in Culm mit 
Pauline Schulz. Reſervift Friedr. Wilhelm Schink mit 
Wilhelmine Glodczet. 

Geſtorben: Frau Prem. -Lieut. Eliſab. Schulz, geb. 
Kern, 26 J., Lungenſchlag. Grenadier Ludwig Twara- 

owsky, 23 J., Bruftfell-Waſſerſucht. Lleut. Pulkowsky 

ohn Heinrich Wilh., 5 M., Krämpfe. Matroſe IV. Kl. 
Ludw. Aug. Wockerfuß, 21 J., von einem herabfallenden 
Stücke eines Brückenzugbaumes erſchlagen. 

St. Catharinen. Getauft: Schiffszimmergeſ. 
Grünholz Sohn Oskar Theodor Eugen. Steuer -Aufſeher 
Siewer Sohn Georg Ludwig Wilhelm. Malergeh. Dehms 
Tochter Käthe Bertha Ludowika. Kammmachermſtr. 
Schonert Tochter Margaretha Anna Wilhelmine. 

Aufgeboten: Bädermftr. Heinr. Alb. Rüchéle mit 
Frau Friedericke Eliſab. Wilke, geb. Jung. Feuermann 
Jul. Rudolph Loth mit Igfr. Marie Mathilde Klein. 
Polizei- Sergeant Herm. Eugen Victor Fleiſcher mit Frau 
Roſalie Math. Radtke, geb. Jäger. Bureau -Vorfſteher 
Rud. Carl Martin Pardon zu Culm mit Igfr. Florent. 
Emilie Weiß. 

Geſtorben: Schuhmachergeſ. Reich Tochter Antonie 
Auguſte, 3 M., Abzehrung. Bernſteinarb.⸗Frau Emilie 
Louiſe Albrecht, geb. Schmidt, 55 J. 1 M. 23 T., Schlag ⸗ 
fluß. Eigenthümer Andreas Gottfried Ziehm, 62 J. 
4 M., Lungen⸗Tuberkuloſe. Bernſteinarbeiter Heyn Sohn 


Johannes Richard Ernft, 14 T., Lebensſchwäche 


St. Trinitatis. Getauft: Steuer-⸗Aufſeher 
Neumann Sohn Guftan Adolph Wilhelm. Lolomotiv- 
heizer Gauke Tochter Anna Caroline Louiſe. 

Aufgeboten: Schriftſetzer Heinr. Eduard Behrendt 
mit Igfr. Caroline Rieſer in Königsberg. 

Geſtorben: Schuhmachermftr. Meller Sohn Jacob 
Ferdin. Eugen, 15 J. 2 M., Lungen ⸗Entzün dung. Fuhr 
mann Kolinski Tochter Margaretha, 2 M., Schwäche. 
Wwe. Löfert todtgeb. Tochter. Kutſcher Böhnke todtgeb. 


Tochter. 

St. Peter u. Paul. Getauft: Buchhalter 
Scherf Sohn Carl Eugen. Seefahrer Jantzen Tochter 
Marie Florentine Roſette. 

St. Barbara. Getauft: Zimmergeſ. Pahnte 
Sohn Carl Auguft Julius. Eigenkäthner Abraham in 
Heubude Sohn David Ferdinand. Schmiedegeſ. Birth 
Tochter Johanna Friedericke Amalie. 

Aufgeboten: Hofbeſ. Hermann Ed. Haft mit Igfr. 
Mathilde Wilhelm. Knoop in Bürgerwieſen. Seefahrer 
Martin Cornelius Parting in Heubude mit Renate Carol. 


Miller in Krakau. 

Geſtorben: Einwohner Wegner in Heubude Sohn 
Wilhelm, 5 J. 6 M., Waſſerſucht. Einwohner Millack 
daſ. Tochter Malwine, 6 J., Schwindſucht. Kaufmann 
Sauer am Sandweg Tochter Antonie Ditilie Margarethe, 
2 J. 11 M. 7 T., Scharlach. 

St. Salvator. Aufgeboten: Schmidt Chriſtoph 
Groß mit Henriette Herrmann. 

Geftorben: Dienftbotin Franziska Kalander, 27 J., 

Schlag krampf. 


„Meteorologiſche Beobachtungen. 


94 336,36 2,8 [O., flau, hell, wolkig. 
100 8] 335,96 + 0,2] O., do. klar. 
12] 335,70 + 2,4 O., do. do. 
Markt-Ze richt. 


Danzig, den 10. März 1869. 


Unfer Markt zeigte heute wiederum vollſtändige 
Geſchäftsloſigkeit; nur wenige 20 Lafſt Weizen waren 
mühſam zu ungefähr geftrigen Preiſen abzuſetzen. Bezahlt 


iſt: Hübſcher hellbunter 13563 5223; 1318, 
5173; guter 13163. 504; bunter 134/35. 
133/3469 2. 475; 129/80. ZZ. 470, gewöhnlicher 


131/32. 130% £ 450.430 pr. 5100 63. 

Roggen feſt: 128/29. 127/286. 360; 125/½ 86 
JE. 357 pr. 4910 & Umſatz 8 Laſt. 

Gerſte kleine 113/144 K 333; 10864 ZZ 324 
pr. 4320 dd 

Erbſen ohne Frage; 2 Laft erreichten ZZ 373 
pr. 5400 . 

Kleeſaat weißes 74 17.16 pr. Ctr. bezahlt. 

Spiritus nicht gehandelt. 


Angekommene Fremde. 


Engliſches Haus. a 

Prakt. Arzt Dr. Stabel a. Kreuznach. Die Kaufl. 
v. Damm a. Hamburg u. Heinrich a. Braunſchweig. 

Walter's Hotel. 

Die Gutsbeſ. v. Jarochoweki a. Ghreredzenice u. | 
Lachmansky a. Roſentbal. Affec.-Infp. Lefebre a. Berlin. 
Kaufm. Wolfheim a. Pr. Stargardt. 
a. Bromberg. 


Ingenleur Cohnfeld | 


Hotel de Berlin. 

Die Kaufleute Frank a. Lauterberg, Weiſſenreich a. 
Dülcken, Weis a. Aachen, Windheim a. Hamburg und 
Köhnemann a. Deutz. 

Hotel du Mord. a 

Baron v. Böckmann a. Berlin. Affee. - Inſpector 
Schmiedeberg a. Königsberg. Die Kaufleute Simon a. 
Stolp, Rieß a. Graudenz, Aron a. Königsberg u. Cohn 
a. Berlin. 

Hotel zum Kronprinzen. 

Die Kaufl. Halpert, Aufrecht u. Schneider a. Berlin, 
Rieſenfeld a. Breslau, Neumann a. Frankfurt a. O., 
Karlowa a. Plauen u. Thomas a. Königsberg. Ritter 
gutsbeſ. Hoffſchen a. Gr.⸗Gremblin. 

Schmeljer's Hotel zu den drei Mohren. 

Rittergutsbeſ. Fuhrmann n. Gattin a. Königsberg. 
Rentier Sommer a. Graudenz. Die Kaufl. Michel a. 
Mainz, Löwe a. Breslau, Schatt a. Berlin u. Pilger 
a. Hamburg. Inſpektor Jahnke a. Tilſit. Bauführer 
Schröder a. Marienwerder. 

Hotel de Thorn. 

Die Rittergutsbeſ. v. Kranich n. Fam. a. Wolzagen 
u. Lobedanz n. Fam. a. Louiſenhof. Stud. d. Cam. 
v. Bülow a. Berlin. Frau Rentier v. Goßkoweki a. 
Königsberg. Optikus Lüderitz a. Breslau. Die Kaufl. 
Mußſake a. Liegnitz, Lockenmacher a. Waldenburg und 
Winkelmann a. Goslar. Mühlenbeſ. Claaſſen a. Elbing. 

Hotel d' Oliva. 

Rittergutsbeſ. Dieckhoff a. Prezewoz. Landr. a. D. 
v. Kleiſt a. Ryeinfeld. Decan u. Pfarrer Michalski a. 
Langenau. Pfarrer Schramm a. Gemlitz. Die Kaufl. 
Stenz a. Hannover, Norff a. Berlin, Fürſtenberg a. 
Stettin u. Wichert a. Königsberg. 


Her Carl Tausig, Kgl. Hofpianist, 


wird auf seiner Concertreise Danzig berühren und 
ein einziges Concert am Donnerstag, den 
11. März, Abends 7 Uhr, im Saale des Schützenhauses 
eben. Programm: 1. Sonate (Beethoven). 2. a) 
Praeludium, Fuge, Allegro (Bach). b) Allegro viva- 
eissimo (Scarlatti). 3. a) Nocturne (Field). b) Ballade 
(Chopin). c) Militairmarsch (Schubert). 4. Carneval 
Scenes mignonnes Préambule — Pierrot — Arlequin 
— Valse noble — Eusebius — Florestan — Coquette 
Replique — Papillons — Lettres dansantes — Chiarina 
— Chopin — Estrella — Reconnaissance — Pantalon 
et Colombine — Valse allemande — Paganini — 
Aveu — Promenade — Pause — Marche der 
Davidsbündler contre les Philistins (Schumann). 
5. Don Juan-Phantasie (Liszt). — Concertflügel von 
Carl Bechstein in Berlin. — Preise der Plätze: 
Nummerirte Sitze 1 Thlr., Nichtnummerirte Sitze 
20 Sgr. Der Verkauf der Billets findet in der Buch-, 
Kunst- u. Musikalienhandlung des Herrn F. A. Weber, 
Langgasse 78 statt. 


unterzeichnete beehr! ſich, einem hochgeehrten 

Publikum hiemit anzuzeigen, daß am nächſten 
Sonnabend, den 13. März, im hieſigen 
Schützenhausſaale zum Beſten einer kranken 
Wittwe und deren Kindern ein 


Concert 


ſtattfinden wird. Die Mitwirkung zu demſelben 
haben außer dem Orcheſter des hieſigen Stadttheaters 
freundlichſt die Damen Frl. Lehmann, Eichhorn u. 
Reichmann, die Herren Robinson, Deneke, Arnurius, 
Alexander, Cabisius u. Fischer zugeſagt. Im 
Namen jener kranken Benefiziantin bittet ein hochge⸗ 
ehrtes Publikum um rege Theilnahme zu dieſem Concerte 
Rosa Fischer. 
Nummerirte Plätze à 15 Sgr., nichtnummerirte 
Plätze A 10 Sgr. find in der Theaterkaſſe in den 
gewöhnlichen Geſchäftsſtanden zu baden. 


Göthe's ſämmtliche Werke 
Cotta'ſche Original-Ausgabe, in 36 Bänden für 


3 Thaler (fo eben vollſtändig erſchienen) werden 
empfohlen durch 


—— —————ññ̃ l — —wLUjä . —— ͤſ— nn 


UND 


MUL mem mmm 


EEE TNC 
ei Als Verlobte empfehlen id: 2 
Emilie Goertz, 

8 Rudolph Dirksen. 8 
Nickels walde und Kl. Falkenau, 

8 den 9. März 1869 5 
DURFTE FUTTER TEN 
Stadt- Theater zn Danzig. 
Donnerſtag, den 11. März. (Abonn. susp.) 
Beneſiz für Fräul. Veronika Jenke. 
Zum erften Male: „Das Milchmädchen 
aus Schöneberg.“ Volteſtück mit Gefang 
und Tanz in 3 Acten und 6 Abtheilungen von 

W. Mannſtaedt. Muſik vom Verfaſſer. 
(Tägliches Repertoirſtück des Woltersdorf⸗Theaters 
in Berlin und bereits 80 Mal mit dem größten 
Beifall gegeben.) 5 
FF 
Allerneueste Glücks-Offerte. S 

Das Spiel der Frankfurter Lotterie 8 

ist von der Königl. Preussischen Re- 
gierung gestattet. 

„Gottes Segen bei Cohn!“ 
Grossartige mit Gewinnen 
bedeutend vermehrte Capitalien - 
Verloosung von über 3 Millionen. 
Die Verloosung geschieht unter 
Staats-Aufsicht. 

Beginn der Ziehung am 14. d. Its. 

Nur 2 Thlr. oder 1 Thlr. oder 15 Sgr. 
kostet ein vom Staate garantirtes wirkliches 
Original- Staats - Loos, (nicht von den 
verbotenen Promessen) aus meinem Debit, und 
werden solche gegen frankirte Einsendung 
des Betrages oder gegen Postvor- 
schuss, selbst nach den entferntesten 

Gegenden von mir versandt, 
Es werden nur Gewinne gezogen. 

Die Haupt-Gewinne betragen 
250,000 — 150,000 — 100,000 — 
50,000 — 30,000 — 25,000, 2 à 

2 à 15,000, 2 ä 12,000 
11,000, 3 à 10,000, 2 à 8000, 3 3 
6000, 5 à 5000, 4000, 14 à 3000, 
105 à 2000, 6 aA 1500, 6 à 1200, 156 A 
1000, 206 à 500, 6 à 300, 224 M 200, 

S 21650 Gewinne à 110, 100, 50, 30. 
Gewinn - Gelder und amtliche 
Ziehungs-Listen sende meinen Interessen- 
ten nach Entscheidung prompt und ver- 

schwiegen. 

2 Durch meine von besonderem Glück 
begünstigten Loose habe meinen In- 
teressenten bereits allein in Deutsch- 


land die allerhöchsten Haupt- 
Treffer von 300,000, 225,000, 
182,500, 152,500, 150,000, 130,000, 
mehrmals 125,000, mehrmals 100, 000, 
kürzlich schon wieder das grosse 
Loos von 127,000 und am jüngsten 
Weihnacht schon wieder den aller- 
grössten Haupt- Gewinn in der Pro- 
vinz Preussen ausbezahlt. 
= E Jede Bestellung auf meine Ori- 
B ginal-Staats- Loose kann man 
der Bequemlichkeit halber auch ohne 
= Brief, einfach auf eine jetzt übliche 
a 


Postkarte machen, 


Laz. Sams. Cohn in Hamburg, 
Bank- und Wechsel- Geschäft. 


Den 


Mieths⸗Contracte 


DD 


Th. Anhuth, Laugenmarkt No. 10. | find zu baben del Edwin Groening. 


keiten liefert. 


Räthsel, Bebus etc. 


Höchſt witziger humoriſtiſcher Theil. 


Quartal 


15 Sgr. Bedäcteur: Wol 


Dieses älteste, im 68. Jahrgange erscheinende Volksblatt 
Berlins, das bei allen Postaustalten und Buchhandlungen für 15 Sgr. 
pro Quartal zu beziehen ist, bringt wöchentlich 2 Bogen gross Quart, 
und giebt dem Auswärtigen. das getreueste Bild des Berliner Lebens, 
indem es alle von den übrigen Blättern meist unterdrückten Stadtneuig- 
Sonstiger Inhalt: Politische Sonntagsplauderei, Berliner 
Gerichtssaal, Gedichte, viele wissenswürdige vermischte Nachrichten, 
den für Heirathslustige sehr zu empfehlenden Postillon d amour 
(worin alle Heirathsgesuche ete. unentgeltlich aufgenommen werden), 


[gang Bershardi. 
e 5 


Quartal 
15 Sgr. 
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Quartal 
15 Sgr. 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. N 


